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Rev o lu t i o n. 


Fuͤnf Stunden hatte bereits die Sitzung des hohen 
Rathes zu Plotzehotz gedauert, die Haͤlfte der Stadt⸗ 
raͤthe war ſuͤß am grünen Tiſche entſchlummert, weil 
ſie in ihrer Logik ſo ſchloſſen: Guter Rath kemmt 
Über Nacht, in der Nacht ſchlaͤft man, wenn man alſo 
schläft, ſo muß der gute Rath kommen! Die andere 
Haͤlfte der Raͤthe wachte, und hatte gar keine Logik, 
aa da fie aus den vorliegenden Akten nichts ſchließen 
Rien, ſo ſchloſſen ſie wenigſtens, zum Aerger des 
* afenden Theils, der zu fruͤh aus den ſuͤßeſten Traͤu⸗ 
in geweckt wurde, die Sitzung. Plotzehotz ſchwebte 
Si der That in größter Gefahr, und die fuͤnfſtuͤndige 

unteung — eine Chronik giebt ſogar noch dreizehn Mi⸗ 
di 10 darüber an — wäre von der größten Nothwen— 
befährt deweſen, haͤtte ſie nur zu irgend einem Reſultate 
5 eddie Sache, die zur Berathung vorlag, war bereits 
a ebzehn dicken Aktenſtuͤcken angeſchwollen, und daher 
beſchlog naͤchſten Tag eine Sitzung angeſagt, in welcher 
geleertezn werden ſollte, ob man, da die Stadtkaſſe ein 
den daes Ausſehen hatte, eine beſondere Auflage von 
s toriums gern, zur Beſtreitung eines neuen Aktenrepoſi⸗ 
och erheben, oder am Ende die verhandelten Ak— 
chmals verhandeln ſollte, — als Makulatur. 
zehn ne wird Jeder gern wiſſen wollen, was die ſieb⸗ 
dem ne Stoͤße enthielten, zugleich aber auch vor 
urchleſen derſelben zuruͤckſchrecken. Aber troͤſtet 


Euch, da ich mich einmal zum Hiſtoriographen jener 
wichtigen Plotzehotzer Angelegenheit aufgeworfen, ſo 
ſcheute ich auch die Muͤhe nicht, zum Beſten der ganzen 
neugierigen Welt, jene Herkules-Arbeit allein zu übers 
nehmen, um dann einen gedraͤngten Auszug zu liefern. 
Doch als ich mich im Schweiße meines Angeſichts durche 


gearbeitet hatte, — war ich ſo klug oder ſo unklug, 


wie vorher. Denn unklug war ich in der That, daß 
ich mich daran machte und nicht vorher einſah, wenn 
dem hohen weiſen Rathe von Plotzehotz kein Licht dar— 
aus aufginge, mir doch mindeſtens eine aegyptifche Fin⸗ 
ſterniß bleiben würde. Aber Spekulanten, Schriftftellern 
und Dieben (wie viele Schriftſteller ſtehen nicht zwiſchen 
Spekulanten und Dieben mitten inne) iſt der Zufall 
guͤnſtig. Er war es auch mir. Einer der Betheiligten 
hat mir die ganze Geſchichte in einem Viertelſtündchen 
erzählt, und länger ſoll es auch nicht dauern, bis Ihr 
ſie erfahren. 

Nach Plotzehotz, wo die Kultur ein Ende hat, wo 
es weder Reſſourcen noch Spielklubbs, nicht einmal 
Proceſſe giebt, und wo ſich die Leute die wenige Zeit, die 
ihnen noch uͤbrig bleibt, wenn ſie ſich, im Schweiße 
ihres Angeſichts, ihr Brot nebſt Zubehoͤr verdient . 
damit vertreiben, daß ſie eſſen, trinken und gage 5 
vor ſie einſchlafen, hatten ſich auch, was ſeit Menf 15 5 

edenken, da die Stadt von allem Pot eee f 
7 liegt, nicht vorgekommen war, vier 1 und 
verſtiegen. Dieſe guten Leute dringen 285 keine uns 
ich bin der feſten Ueberzeugung, daß e 
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unbekannten Welttheile mehr giebt, ſonſt wuͤrden fie 
laͤngſt von Weinreiſenden entdeckt worden fein, 

Die Fremden erregten inzpPlotzehotz mehr Aufſe⸗ 
hen, als bei uns ein plotzlich einziehendes Amazonen— 
Regiment von Novello's erregen wuͤrde, ſelbſt wenn ſie 
ploͤtzlich auf freiem Markte an igen, einen Chor aus 
der Schoͤpfung zu ſingen. Sie wurden auf der Straße 
begafft, wie Wunderthiere, was ihnen zwar noch nie 
vorgekommen war, ihnen aber doch auf die Laͤnge ſo 
laͤſtig wurde, daß fie ſich bald gar nicht mehr ſehen 
ließen, ſondern ſich in ihre Wohnung einſchloſſen. Ihre 
Pferde waren erkrankt, und ſie mußten in dem hoͤchſt 
unmerkwuͤrdigen Plotzehotz, wo ſie nicht einmal eine 
Beſtellung auf eine Flaſche echten Gruͤnberger Rhein— 
weins effektuiren konnten, deren Geneſung abwarten. 

Das war es, was den guten Plotzehotzern Kopf: 
brechen machte, ein Uebel, das um ſo ſchmerzhafter 
wird, je weniger Material zum Brechen vorhanden iſt. 
Warum ſchloſſen ſich die Fremden ein? was thaten ſie 
den ganzen lieben Tag in ihrem Zimmer? Vier Maͤn—⸗ 
ner, von denen jeder einen Backenbart, der Eine ſogar 
ein Schnurbaͤrtchen hatte! die waren doch ſchon viel 
zu zahlreich, um die armen Plotzehotzer ſorglos ſchlafen 
zu laſſen. Eine Deputation der ſtaͤrkſten Bürger hatte 
ſich zitternd bis an ihre Thuͤre gewagt, Einlaß ver⸗ 
langt, doch da eine barſche Stimme von Innen fragte: 
was fie wollten? waren drei davon vor Schrecken ruͤck— 
waͤrts die Treppe hinunter gepurzelt. Doch Einer der 
Deputirten, ein Barbier, der ſtets ſeine Kunden ſchnitt, 
wenn er ihnen den Bart abnahm, fagte: ich habe ſchon 
oft Blut geſehen! ich wag's! — und mit etwas zit⸗ 
ternder Stimme, begann er alſo: Wir ſind hier, weil 
die ganze Gemeinheit der Stadt auf uns liegt, wir 
wollen ſie ſchuͤtzen, bewahren. Wir ſind das Deputat 
der frommen Stadt Plotzehotz und kommen im Namen 
der Herren Magiſter, welche den hochweiſen Magiſtrat 
unſrer friedliebenden Stadt bilden, Sie zu fragen: was 
Sie mit uns vorhaben, und welche gefaͤhrliche Plaͤne 
Sie ausbruͤten hinter Ihrem Verſchluſſe? — Und ſich 
ſeitwaͤrts zu einem nebenanſtehenden kraͤftigen Ta baks⸗ 
fpinner wendend, ſagte er: Gieb mir eine Priſe Eon: 
tenance, jetzt werden ſie antworten! — 

Doch die erhaltene Priſe fiel ihm aus der zittern- 


den Hand, bevor ſie zur Naſe gelangte. Denn ein 


wildes Gelächter erſcholl aus dem Zimmer, und eine 
Stimme, von welcher der muthige Bartvertilger, der 
Blut geſehen, ſtets behauptete, fie muͤſſe aus dem Nas 
chen des Haifiſches gekommen ſein, der den weiland 
Propheten Jonas verſchlungen, erwiderte: Sagt Eu— 
rem hochweiſen Rathe, er habe ſich nicht um uns zu 
bekuͤmmern; er ſolle uns ungeſchoren laſſen, und wenn 
Ihr verruͤcktes Deputat nicht bald gehet, — — — 


Der Schluß der Rede iſt den Annalen der Menſch- 


heit, wenigſtens denen der Stadt Plotzehotz verloren 
gegangen, denn ehe er ausgeſprochen wurde, war be⸗ 
reits der Reſt der Deputirten vor Schreck die Treppe 


hinunter‘ geflogen, und wire nicht der edle Bartvers 
tilger vor Angſt halb blind nach Hauſe gerannt, ſo 
haͤtte er wieder Blut ſehen können, denn Einige ſeiner 
Kollegen aus dem Deputirten-Vorſaale hatten ſich beim 
Hinunterfallen Löcher in die Köpfe geſchlagen. — 
Wobei, da ihre Koͤpfe hohle Loͤcher bildeten, ſehr zu 
bedauern war, daß ſie ſich nicht lieber Koͤpfe in die 
Loͤcher ſchlagen konnten. a f 

Nun war es mit der Ruhe in Plotzehotz völlig 
aus. Das Rathhaus, in welches kein Menſch ſeit 
undenklichen Jahren gekommen war, weil es nichts zu 
berathen gab, mußte eröffnet werden. Ungluͤcklicher⸗ 
weiſe war der Schluͤſſel zum großen Seſſionszimmer 
verloren gegangen, und der Schloſſer mußte das Schloß 
erbrechen. Auch wurden in aller Eile Stadträthe auf 
Wartegeld, weil dieſe Poſten nicht vollſtaͤndig beſetzt 
waren, und der Schulmeiſter des Ortes, der die leſer— 
lichſten Hieroglyphen kritzelte, zum Stadtſchreiber ges 
waͤhlt. Wie wuͤrdig er dieſes Poſtens war, zeigt der 
oben angegebene Aktenſtoß, aus welchem ihm, haͤtte 
ſich die Geſchichte an einem kultivirten Orte zugetra⸗ 
gen, ſicher ein Monument wäre errichtet worden. Nachz 
dem fämmtliche Deputirte verhoͤrt und alle Muthma⸗ 
ßungen der Herren Raͤthe und andrer rath- und titel⸗ 
loſer Leute, die ſich zu den Sitzungen draͤngten, dazu 
waren niedergeſchrieben worden, ſtand die Sache noch 
beim A., wenn nicht etwa die daſitzenden ſich mit 
Schaafsgeſichtern (geſchoren fuͤhlten ſie ſich Alle, durch 
das ungewohnte Nachdenken) anſahen und Ba zu eins 
ander zu ſagen ſchienen. Wieder war nach jener fuͤnfſtuͤn⸗ 
digen eine neue Sitzung begonnen, wieder ſchlief bereits 
ein Theil der Raͤthe und die andern hatten Luſt, ein 
Gleiches zu thun, da ſprang plotzlich die Thuͤre des 
Zimmers auf. Die Schlafenden fuhren erſchrocken 
empor und glaubten ſich uͤberfallen, ſahen aber zu ih⸗ 
rer Beruhigung, die hochedle Frau Buͤrgermeiſterin, an 
der Spitze einer Weiberſchaar, vor ſich. 

Dieſe ſah ſich gravitätiſch um und keifte erſt, daß 
Tiſch und Stuͤhle ſo voll Staub, die Waͤnde aber voll 
Spinnenweben wären, ſah dann ihren Mann mit eis 
nem gebietenden Blick an, daß dieſer ſofort aufſprang, 
wonach ſie den Platz einnahm und mit kreiſchender 
Stimme folgende Rede hielt, welche gewiß an Kürze, 
Buͤndigkeit und Klarheit alle bisher im e Ober⸗ 
und Unterhauſe gehaltenen Reden uͤbertrifft. 

: Schaͤmt Euch, Ihr Maͤnner, Met Ihr da und 
wißt Euch nicht zu rathen. Das iſt Euch ganz Recht, 
warum fragt Ihr uns Frauen nicht. Ihr wollt wiffen, 
was die Fremden vorhaben, und findet kein Mittel, es 


heraus zu kriegen. Wenn Ihr nicht unſere Maͤnner 


wart, ich wuͤrde glauben: Ihr haͤttet Hörner. an den 
Stirnen (bei dieſen Worten fuhr der ganze Rath un⸗ 
willkuͤhrlich mit den Hinten an den bezeichneten Theil) 
und gehoͤrtet zum Ochſengeſchlechte. Stadtſchreiber und 
reſpektiver Schulmeiſter, Hieronymus Regulus Pan⸗ 
kratius Tibullus Zuͤndhoͤlzchen, komm' Ex her und 
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böre er meinen Befehl. Er verfüge ſich leiſe an die 
Thuͤre der Fremden und horche! Na — meine wohl⸗ 
weiſen Herren, wie ſperren Sie jetzt die Piaͤuler auf, 
als ſollten Ihnen die gebratenen Tauben hineinfliegen. 
Horchen! iſt das große Wort, der Schluͤſſel zu allen 
Geheimniſſen! — 

(Schluß folgt.) 


—— fe 


Flaggen. 


— Die Luſt des Boxens iſt nicht blos bei der 
niedrigen Klaſſe in England eingefuͤhrt. Auch hoͤher 
geſtellte Perſonen finden ein Vergnügen daran ſich mit 
guten Boxern zu verſuchen. Lord Fiz-William pflegte 
Händel auf der Straße anzufangen, um feine Kunſt 
im Fauſtkaͤmpfen zu beweiſen. Einſt ging er mit eis 
nem ſeiner Freunde ſpazieren, das Geſpraͤch kam auf 
das Boxen und einige ſchwierige Falle, feinen Gegner 
zu bekaͤmpfen. Der edle Lord lief mit großer Schnelle 
gegen die Bruſt ſeines Begleiters, hob ihn von der 
Erde und warf ihn ſich uͤber den Kopf. Ach, rief er 
ihn aufhebend aus, wie gluͤcklich ſind Sie, daß Sie 
der Erſte ſind, mit dem ich den Salto mortale ver— 
ſucht habe. 

— In Paris gehoͤrt es mit zur feinen Bildung, 
daß die Inhaber des 1. Logen-Ranges auf die Vor⸗ 
ſtellung ſeloſt, es müßte denn eine Oper fein, nicht be= 
ſondere Aufmerkſamkeit verwenden. Man muß ſich ſo 
ſtellen, als waͤre einem der Inhalt des Stuͤcks und 
die Auflöfung des Knotens ganz bekannt. Man unter: 
baͤlt ſich daher, um das Nichts zu bewundern anzuzei⸗ 
fade mit feinen Beiſitzern. In 2. Rang⸗Logen ſich be⸗ 

ndend, kann man ſchon einige Neugierde merken laſſen, 
auf welche Art der Schickſals-Knoten feine Auflöfung 

nden wird. Beim Herausrufen der Schauſpieler oder 
des Autors, ſpielt das Paradies (die Gallerie) eine 
große Rolle. Daher denn auch oft Mißverſtaͤndniſſe 
8 tſtehen und man oft den Autor eines Stuͤcks hervor⸗ 
ft, wenn derſelbe auch ſchon laͤngſt feine ſchriftſtelle— 

iſche Laufbahn beendigt hat, und auf dem pere la 

alse Ruhe gefunden. 5 

gg In der Türkei iſt eine Art Geſang fehr bes 
van t der — Manal — heißt, und in manchen Stellen 
in die Concerte gewiſſer ſehr verliebter Hausthiere er⸗ 

ert. Der Geſang enthält die Klage eines ungluͤck⸗ 
feinen Jünglings, bei Mondſchein ſchwoͤrend, daß er eher 
Ein Glauben als ſeine Angebetete verlaſſen wolle. 
be leiten iger Saͤnger, von verſchiedenen Inſtrumenten 
bahn et, traͤgt den Klagegeſang vor. Und um die 
rößte Toͤne heraus zu ſingen, muß der Tuͤrke die 
Nn Anſtrengung machen. Er ſteckt deßhalb die 
Finger 8 Haͤnde in ſeine Ohren, mit dem andern 


uͤckt er di 1 
bes Mas di e aufanımmen, und sche 


hinter einander: ah wal amauu, als 


Angſtgeſchrei des ungluͤcklich Liebenden, und ſchlaͤgt 
lange ausdauernde Triller. Die beruͤhmten polniſchen 
Synagogen⸗Vorſaͤnger ſcheinen dieſe Sitte des Orients 
angenommen zu haben, und bedienen ſich zur Heraus⸗ 
preſſung der hohen Toͤne auch eines ſolchen Manoͤvers. 
Durch daſfelbe wird es ihnen moͤglich, 5 Oktaven zu 
fingen. Die Haupekunſt diefer jüdifchen Sänger beſteht 
darin, in der langen Nacht den Kolnidder, einen Klage— 
geſang, mit großer Tonverwickelung vorzutragen und 
die Biegſamkeit der Stimme darzuthun. 


— Schon vor 800 Jahren bekleideten ſich 
die Paͤpſte mit der paͤpſtlichen dreifachen Krone, dee 
mit 3 goldnen Reifen gezierten Biſchofsmuͤtze. Fruͤ— 
her trugen ſie nur eine mit Gold geſtickte Stirn⸗ 
binde. Die 3 vereinigten Kronen ſollten die 3 
Welttheile bedeuten, über welche der oberſte Kir— 
chenfuͤrſt feine Herrſchaft erſtreckte. Als aber Ame⸗ 
rika entdeckt wurde, ſo verſah man die paͤpſt⸗ 
liche Krone auf der Spitze mit einem Erd-Glo⸗ 
bus, andeutend daß die papſtliche Macht ſich über 
alle kuͤnftig noch zu entdeckende Laͤnder verbrei⸗ 
ten wuͤrde. 


— Der Gouverneur der Joniſchen Inſeln, Gene- 
ral Maitland, herrſchte dort ſehr despotiſch. Einer ſei⸗ 
ner Offiziere wollte die Frau eines dortigen Landmanns 
zu unerlaubten Gunſtbezeugungen zwingen. Der Che⸗ 
mann zuͤchtigt wie billig den zudringlichen Liebhaber. 
Der General ließ ein Kriegsgericht verſammeln, das 
den Landmann zum Tode verurtheilte, er wurde ger 
hangen, weil, wie das Urtheil ſagte, der Mann ſich 
gegen die Ordnung der Dinge empört habe. 


— Der beruͤhmte Naturforſcher Lichtenſtein machte 
zufolge Auftrags des Hamburger Senats eine Reiſe 
nach Ritzebuͤttel. Er unterſuchte die verſchiedenenzGat⸗ 
tungen Seefiſche, und ermittelte, daß die Hamburger 
an 10 Gattungen Seefiſche mehr wie bis dahin auf 
ihren Tafeln ſerviren koͤnnten; worüber bei den Bes 
guͤterten eine ſolche Freude entſtand, daß ſie Lichten⸗ 
ſtein in Proſa und Gedichten mit Lobeserhebungen 
uͤberſchuͤtteten. 


— In Helmſtäͤdt wurde der ſchoͤnſte Markkplatz 
zum Auftreiben der Schweine benutzt, und Schweine⸗ 
markt genannt. Die Profeſſoren der dortigen Hoch 
ſchule baten den wohlweiſen Magiſtrat, den gedachten 
Markt in die Vorſtadt zu verlegen. Der Magiſtrat 
ſchlug das Geſuch aus folgenden Gruͤnden ab: Er 
konne eine Verlegung des Marktes nicht veranlaſſen, 
weil die Schweine der Communal⸗Caſſe mehr einbraͤchten, 
als ſaͤmnftliche Herren Profeſſoren. 


— Wem die unſichtbaren Maͤchte die 
Krone des Genius gewähren, dem verſagen 
duftenden Bluͤthenkranz der Freude. 
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Reiſe um 


die Welt. 


** Ein junger in München lebender Maler aus Riga, 
Fritz, hat Cartons, die Tageszeiten vorſtellend, ſinnreich 
entworfen, die er ſelbſt alſo beſch reibt: Die Morgenroͤ⸗ 
the. Eine ſchwebende weibliche Figur, die den Schleier der 
Nacht luͤftet, unter welchem kleine Knaben Thau ausgießen. 
Vor dieſer Gruppe ſchwebt der Wind, der die naͤchtlichen 
Nebel verſcheucht. Unter dieſer Hauptgruppe dienen zur Er⸗ 
klaͤrung: Erwachende, die den ſchoͤnen Himmel bewundern, 
Schlafende und Traͤumende, ſo wie der Morgenvogel, der 
Hahn, welcher den Anbruch dss Morgens verkündet, — 
Der Mittag. Ein auf Wolken ſtehender kraͤftiger Juͤng⸗ 
ling, umgeben von Strahlen, mit dem Ausdrucke, den hoͤchſten 
Gipfel ſeines Wandels erreicht zu haben, begleitet von den 
Stunden. Um ihn her ſchlafende Winde. Zur Erklaͤrung: 
Ein Karavanenzug, gelagert an einem Fluſſe, iſt von zwei 
heißhungrigen Loͤwen angefallen; kraͤftige Juͤnglinge verthei⸗ 
digen ſich gegen den Anfall. Der eine Loͤwe iſt erlegt, der 
andere entflieht, einen Hund als Beute davon tragend. — 
Die Abenddaͤmmerung. Eine weibliche auf Wolken 
figende Figur, die gekruͤmmte Mondesſichel über ihrem Haupte, 
die Lyra im Arme, den Reigen der Sterne gleichſam leitend. 
Zur Erklaͤrung: Ein auf dem Bette ſitzender Greis, der noch 
vor dem Schlafengehen ſeine Enkel ſegnet; dann eine zweite 
Gruppe, Herbergloſe beherbergend. In der Entfernung Ba⸗ 
dende. — Die Nacht. Ebenfalls eine auf Wolken ſitzende 
Figur, in deren Armen zwei Kinder ruhn. Um ihren Sitz 
ſind die Winde gelagert, welche in ihrem Ungeftüme durch 
die Liebkoſungen der Sterne, — weibliche Figuren, — 
gebändigt werden. Zur Erklärung: Ein Schlachtfeld, von 
Eulen umſchwaͤrmt, auf welchem die Verwandten ihre Ge⸗ 
fallenen mit Fackeln ſuchen und theils begraben. — Ich 
habe die Abſicht, durch dieſe Compoſitionen „die großartige 
Macht der Natur, in Verbindung mit dem menſchlichen 
Treiben“ auszudruͤcken. 

„ Die herrlichſten Glasmalereien aus der Vorzeit 
enthält did Frauenkirche zu Krakau, die Kathedrale zu 
Bourges in Frankreich und die Stadtkirche zu Gouda in 
Holland. Dieſe letztere verdient beſonders die hoͤchſte Be⸗ 
wunderung; denn ihre Glasmalerei iſt in allen Fenſtern 
vollſtaͤndig erhalten. Vormals hatten viele Landeskirchen 
gleiche Zierde, aber zur Zeit der Reformation wurde ſie 
uͤberall zerſtoͤrt, weil die Reformirten keine Bilder in ihren 
Gotteshaͤuſern duldeten. Nur in Gouda wurden ſie gluͤck⸗ 
lich erhalten, weil es als Feſtung lange von den Spaniern 
beſetzt blieb, und die Erhaltung dieſer wunderſchoͤnen Glas⸗ 
malereien bei der Uebergabe ausbedungen wurde. Ein ſel⸗ 
tenes Beiſpiel von Kunſtliebe in jenen bewegten Zeiten. 

, Merlingen iſt das Schildburg und Scyöppenftädt 
der Schweiz. Die dortigen Einwohner gelten für Ein⸗ 
faltspinſel und werden von jedermann gehänfelt, Alles 
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Dumme wird den Merlingern aufgebuͤrdet. Der Fremde 
muß ſich ſorgfaͤltig hüten, im Geſpraͤch mit ihnen, keine 
diesfaͤllige Anſpielung vorzubringen; denn fonft waͤre die 
Schlaͤgerei fertig und die Merlinger ſollen tuͤchtige Faͤuſte 
haben. 


' Im Laufe des Jahres 1838 war auf den Thea⸗ 
tern in Paris das Auftreten der Thiere ſehr beliebt. So 
erſchienen im Theater des Palais Royal Tauben; auf dem 
Theater Varietés der Hund Moustache; auf dem Theater 
Ambigu die Hunde von St. Bernhard; auf dem Theater 
des Folies dramatiques eine Hirſchkuh; auf dem Theater 
Circus Affen, und auf dem Theater Porte St. Martin 
ein Eſel und andere Thiere aller Art. Das Fortſchreiten 
der Kunſt in Paris laͤßt ſich nach ſolchen Vorgaͤngen gar 
nicht bezweifeln. 


„ In England wurde ein Mann aus dem Gefaͤng⸗ 
niſſe, wohin ihn ſeine Ausſchweifung brachte, befreiet, und 
ſchrieb in einigen Tagen an den Gefangenwaͤrter: John, 
Ihr habt mich lange in einem Hauſe beherbergt, das nicht 
einmal Euer war: ich habe ein Recht auf drei Plaͤtze im 
Kirchhofe zu Cupar; welcher Euch gefallen wird, foll dafür 
Euer ſein. N 

Der fortſchreitende Erfindungsgeiſt hat wieder ein 
neues Produkt geliefert, das hoͤchſt uͤberraſchend iſt. Es 
iſt dieſes naͤmlich feingeſchnittenes Holz, welches in der ge⸗ 
woͤhnlichen Papierdicke für Viſiten⸗ und Adreßkarten ange⸗ 
wendet wird. Sie ſind von erſtaunlicher Ebenheit auf 
beiden Seiten, und Gleichfoͤrmigkeit in der Dicke, wie es 
kaum von dem gleichförmigften Maſchinenpapier uͤbertroffen 
wird. Die Farbe dieſes Holzpapfers iſt lichtgelb, und es 
hat den Schein von Ahornholz. Die Adern des Holzes ge⸗ 
ben dieſem Holzpapier eine angenehme Schattirung. Hr. 
Ch. Kroll in Mainz verkauft dieſes neue Produkt. 


, Ein etwas leichtſinniger Muſiker in St. hatte 
ſich mit Hilfe ſeiner Verwandten von ſeinen Gläubigern 
losgemacht. Kurz darauf wurde er ſchwer krank. Ein 
Kollege beſuchte ihn. Der Kranke beklagt ſich, daß er ſtets 
verlaſſen ſei und faſt kein Menſch ſich um ihn kümmere. 
„Das geſchieht dir recht,“ verſetzte der Kollege, „warum 
haſt du deine Schulden bezahlt. Deine Glaͤubiger waͤren 
gewiß zu dir gekommen.“ F 

„ Reffing wurde wegen feiner fo freiſinnigen ſogar 
freigeiſtigen Fragmente von Jemandem zu Rede geſtellt, mit 
der Bemerkung: er möchte doch nicht unreines Waſſer aus⸗ 
gießen, bevor er nicht reineres gefchöpft habe. Er er vi⸗ 
derte: „ch kann nicht eher reines Waſſer ſchoͤpfen, bis ich 
das unreine entfernt habe.“ 


Hierzu Schaluppe. 


Ichaluppe zum 
No. 17. 


Inſerate werden A 174 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot, aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


Dem pfboet. 


Am 7. Februar 1839. 


— 
— 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


2 b e at e r. 

Den 3. Februar. Der Verſchwender. Zauberſpiel in 
3 Aufz. von Raimund. 

Den 4. Februar. Die Geſchwiſter. 
Akten, von Emanuel Leutner. 

Der Juſtizrath Waller hat, aus leichtſinniger Gut⸗ 
muͤthigkeit und Glanzſucht, Muͤndelgelder angegriffen, 
und dadurch, daß er das Deficit durch Speculationen mit 
ſpaniſchen Papieren erſetzen wollte, es nur noch groͤßer ge— 
macht. Der plösliche Tod des Muͤndels, deſſen Erbe der 
Gerichtsrath Feldner, ein lebensluſtiger, etwas geſchwaͤtziger, 
aber gemuͤthlicher Menſch iſt, ſetzt Waller in die aͤußerſte 
Verlegenheit, da er nun plotzlich auszahlen ſoll. Um einen 
Vorwand zu haben, den Erben allmaͤhlig befriedigen zu 
koͤnnen, zuͤndet er fein Gartenhaus an, in welchem ſich 
das Bureau, und darin, wie er nachher angiebt, ein gro⸗ 
ßer Theil des ihm anvertrauten Vermoͤgens, in Papieren, 
befand. — Wallers Schweſter, Eugenie, iſt mit dem Me: 
ferendar v. Wildenberg verlobt, der von ſeinem reichen 
Onkel eine Zeit lang als Sohn angenommen und als rei⸗ 
cin Erbe verzogen, weil der Onkel aber in feinem 62ſten 
Jahre noch in die Feſſeln einer Kokette und der Ehe ging, 
ſo gut wie ganz verſtoßen wurde. Dadurch hat ſich in 
das Herz des jungen Wildenberg ein tiefer Menſchenhaß, 
ein Zerfallenſein mit der Welt und ſich ſelbſt geſchlichen, 
die ſich in höhniſch abſtoßendem Weſen, in einer Verach⸗ 
tung der geſelligen Ruͤckſichten, in ſatyriſcher Freimuͤthigkeit 
der Rede Luft machen. Feldner liebt Eugenien gleichfalls, 
hat bei ihrem Bruder, vor der Brandſtiftung, um ſie an— 
gehalten, und da dieſer den Schwager leicht zu bewegen 
hofft, auf feine Erbſchaft Abſchlagszahlungen anzunehmen, 
o verſucht er Alles, um das ältere Liebesbündniß zu löſen. 
Der Referendar, in ſeinem Stolze, nicht mehr gleichgefchäßt 
zu fein, wie früher, da er noch reich war, iſt zum Zurück— 
tritte bereit, will ſogar Eugenien dazu bewegen, aber das 
edle Mädchen fühlt, daß des Geliebten krankes Herz, ſetzt 
mehr als ſonſt, einer zarten, mild pflegenden Hand ber 
arf, und iſt unerſchuͤtterlich in ihrer Treue. Da er aber 
u die Welt hinaus will, um ſich einen neuen Wirkungskreis 
du ſuchen — der Gerichtspraͤſident hat ihn, der ſich in die 

chranken der Form des Geſetzes nicht einengen konnte, 
kbnaſſen — ſo ruft ſie ihn in der Mitternachtsſtunde in 
Hier Garten, um ihm ein letztes Lebewohl zu ſagen. 
ſehen Beide Waller uͤber einen Verbindungsgang nach 
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dem Bureau hin und zuruͤck ſchleichen. Kurz darauf bricht 
dort das Feuer aus. Wildenberg, in einem Hauſe mit 
Waller wohnend, hat bereits feine Sachen wegbringen laß 
ſen, wollte die Nacht nur noch im Hauſe ſchlafen und wird 
nun, völlig angekleidet, von den zum Loͤſchen Herbeieilen⸗ 
den im Garten gefunden. Das Alles erweckt Verdacht, 
und Wallers kurz vorher von Wildenberg beleidigter Secretair 
Knorring, (den Hr. Mayer trefflich bezeichnete) ein kalter Bu⸗ 
reau⸗Menſch, der in der Beengtheit feines Herzens mit ſich ſelbſt 
zufrieden und gegen Andere gefuͤhllos iſt, klagt ihn der Brand— 
ſliftung an. Auch hier zeigt ſich ſein ſtarrer und dabei edler 
Sinn, er ahnt wohl, wer der Thaͤter ſei, aber er ſchweigt, 
Waller bietet ſich ihm zum Vertheidiger an, er weiſt ihn zuruͤck. 
Auch Eugenie erraͤth das Verbrechen ihres Bruders und 
kaͤmpft gewaltig, da ſie den Geliebten nicht retten kann, 
ohne den Bruder zu verderben. Die Ankunft des Fuͤrſten 
loͤſt den gordiſchen Knoten. Ihm fällt Eugenie zu Füßen 
und bekennt ihm den Zuſammenhang der Dinge, ihn um 
Gnade anflehend. Waller erſcheint als zerknirſchter Ver⸗ 
brecher und erhaͤlt Gnade, ſo wie Eugenie das Verſprechen, 
es ſolle ihr Geliebter in einem angemeſſenen Wirkungs⸗ 
kreiſe verſorgt werden. — Der pſeudonyme Verfaſſer, der 
bis jetzt noch unentraͤthſelt geblieben, hat die Lebensverhaͤlt 
niſſe mit dem Gemuͤthsleben der darin Betheiligten in ih— 
rer Wechſelwirkung geſchildert. Er zeigt in dem Bruder, 
den vom Wogendrange des ihn Betreffenden im Leichtſinne 
hingeriſſenen, ſchwachen Mann, der im aͤußern Glanze 
ſein beſſeres Selbſt verlor und der daher dem Scheine auch 
ſeine Gewiſſensruhe opfert; in der Schweſter, das in ſich 
gekehrte, nur für die Liebe lebende Weib, erkruͤftigt das 
durch, daß fie in dieſes eine Gefühl Alles concentrirt, 
beſonnen, ohne kalt, unerſchuͤtterlich, ohne eigenſinnig zu 
fein, Der Referendar iſt ein modern Zerriffener, er iſt 
ſtolz, ſich in dee Verzweiflung erhalten zu koͤnnen, darin 
ſucht er feine Stärke, nicht in der Beſiegung derſelben, er 
iſt ein egoiſtiſcher Menſchenveraͤchter, er verwirft, einzelner 
Menſchen wegen, die ganze Menſchheit. Durch die tiefen 
Blicke, die uns der Dichter in das innere Leben der Cha— 
raktere thun laͤßt, hat er das etwas Craſſe der Handlung 
motivirt, zuruͤckgedraͤngt; mehr als dieſe intereſſirt uns die 
wahre, treffende Schilderung der Schwaͤche und der Staͤrke 
des menſchlichen Herzens. Der Dialog iſt voll Lebenswahrhei⸗ 
ten, edel, gediegen. Der dritte Akt iſt zwar gedehnt, entfchäe 
digt aber durch ſchoͤne Gedanken, uͤberraſchende e e 
Nur ein ſtoͤrender Ausdruck ſiel uns auf; es iſt woh 
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mehr als unzart, daß ein Bruder zur Schweſter ſagt: 
„es waͤre Schade, wenn Deine Schoͤnheit ungenoſſen ver⸗ 
bluͤhte!“ Auch die Ifflandſche Theater-Großmuth Feld⸗ 
ner's, der uͤber 18,000 quittirt, ohne daß er ſie empfan⸗ 
gen, um nach dem Brande allen Verdacht voer Waller ab⸗ 
zulenken, wird zwar durch Feldner's Liebe zu Eugenien 
motivirt, aber noch nicht wahrſcheinlich. — Die hieſige Be⸗ 
ſetzung iſt der Art, daß nach mehrmaliger Wiederholung 
das geiſtvolle, treffliche Stuͤck ſich einer würdigen Darſtel⸗ 
lung erfreuen wird. Fuͤr jetzt waren einzelne Darſteller 
noch nicht ganz ſicher, und es war noch das Gaͤhren des 
Ausbildens, ſo wie die Arbeit zu bemerken, die Charaktere 
voͤllig zu runden. Von den Inhabern der Hauptrollen 
zeigten beſonders Dem. Werner (Eugenie) und Hr. 
Laddey (Waller), daß ſie in ihren Charakteren bald 
Tuͤchtiges leiſten werden; Letzterer durch Klarheit, durch 
Wuͤrde der Durchführung, Erſtere durch begeiſterte Auf: 
faſſung und gemuͤthvolles Durchdringen. Die erſte Auf⸗ 
fuͤhrung eines ſo gehaltvollen, ſchwierigen Stuͤckes kann 
man nur eine Generalprobe nennen, und als ſolche war fie faft 
durchgaͤngig ziemlich gelungen. Julius Sincerus. 


Kajütenfracht. 


— Der 3. Febr. fuͤhrte wiederum die Danziger Kom⸗ 
pagnie der Preußiſchen Freiwilligen zuſammen, um den Tag, 
der ſie zu den Waffen rief und das Stiftungsfeſt der Kom⸗ 
pagnie zu begehen. Vor einem Jahre konnte ſie das 
25jaͤhrige Jubelfeſt des beginnenden Kampfes, in dieſem 
Jahre ſchon die 25jaͤhrige Wiederkehr der Siegesfreude 
feiern; und ſo ward der 3. Febr. noch ein Feſt der Freude 
und des Jubels. Man verſammelte ſich im Saale des 
Kaſino; bei dem gehaltenen Apell ward die freudige Be⸗ 
merkung gemacht, daß in dem verfloſſenen Jahre kein Mit⸗ 
glied der Kompagnie geſtorben, daß aber viele achtbare 
Männer ſich derſelben angeſchloſſen. Nach der Ver 
leſung des Koͤnigl. Aufrufs und der Abſingung des Liedes 
„Der Koͤnig rief ꝛc.“ gleichſam als Antwort auf den Auf⸗ 
ruf hielt der Reg. Rath Kretzſchmer die Feſtrede, welche 
mit der Erneuerung des Geluͤbdes der Liebe und Treue 
gegen den Koͤnig, das Vaterland und die Kameraden be⸗ 
ſchloſſen ward. Hiernaͤchſt verſammelte man ſich zum froͤh⸗ 
lichen Mahl im engliſchen Haufe, der Saal war paſſend 
mit den Buͤſten des Königs, des Kronprinzen und Bluͤ⸗ 
chers und den Namen der Hauptſchlachten decorirt, die 
patriotiſchen Toaſte wurden nicht vergeſſen, und ſpaͤt Abends 
noch ward durch eine Charade, welche in Bildern darge⸗ 
ſtellt und von einem poetiſchen Kommentar begleitet ward, 
das Andenken an die Helden jener großen Zeit zuruͤck ge⸗ 
rufen, und ein Landwehrmann und Freiwilliger reichten ſich 
uͤber dem Altar des Vaterlandes die Hand zum Schwur, 
wie Ehrenmaͤnner für Preußen zu wirken, ſo lange 
noch ein Blutstropfen in ihren Adern wäre, Die ungetrüb⸗ 
teſte Heiterkeit ließ die alten Kameraden bis nach Mitter⸗ 
nacht verweilen und ſich an den Erzählungen der dergange⸗ 
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nen Zeit und der ausgeſtandenen Gefahren und Entbeh⸗ 


rungen ergoͤtzen. 

— Madame K. Y. 3. iſt ſonſt eine rege, in Familien⸗ 
und andern Verhaͤltniſſen ſehr beliebte Frau. Aber ſowohl 
fie als ihr Herr Gemahl find in der Wahl ihrer Dienſt⸗ 


leute fo ungluͤcklich, daß fie veranlaßt werden, in 3 Mo: 


naten wenigſtens achtmal das Geſinde zu wechſeln. Im An⸗ 
fange der Dienſtzeit ſprechen fie mit groͤßter Herablaſſung 
und Liebe mit ihrem Geſinde, aber nach einigen Tagen 
wird dieſes ſtuͤndlich herbeigerufen, um eine beliebige Anzahl 
Schimpfwoͤrter in Empfang zu nehmen. Dieſe Schimpf⸗ 
namen bleiben dann ein ſtehender Artikel, und vertreten 
die Stelle der Vornamen der Dienſtleute. An jeder Dienſt⸗ 
leiſtung iſt etwas zu tadeln, und jede Suppe, von der 
Köchin zubereitet, wird täglich zum Gegenſtande einer Vor 
ladung zu peinlichem Halsgericht. Freilich thun fie den 
Geſindemaͤklern einen weſentlichen Dienſt, indem ſie ein 
anſehnliches Miethsgeld bezahlen; allein dieſe Herrſchaft iſt 
ſo verſchrien in der Geſindewelt, daß ſie nur mit erhoͤhtem 
Dienſtlohn Geſinde ſich verſchaffen kann, beſonders da ſie 
durch uͤberhaͤufte Dienſtleiſtungen das Geſinde fo ermuͤden, 
daß es kaum Zeit behält, ſich einige Ruhe zu gönnen. 
Werden ſie deßhalb hoͤflich ermahnt, ſo antworten ſie: 
wozu anders iſt das Dienſtvolk geſchaffen, als dazu, vor 
nehme und reiche Leute mit ihren Knochen zu bedienen. 
Welch ein böfes Beiſpiel für ihre bereits erwachſenen Toͤch⸗ 
ter, die gewiß auch zur Zeit mit ſolchen barbariſchen 
Grundſaͤtzen auftreten und ihr einſtiges Dienſtperſonale auch 
mit Schimpfwoͤrtern kommandiren werden. 


Provinzial ⸗Korreſpondenz. 


Marienwerder, am 3. Januar 1839. 

In vielen Gegenden, beſonders im Strasburger und Dt. 
Croner Kreiſe, wird uͤber gewaltſame Diebſtaͤhle und nächtliche 
Einbruͤche ſehr geklagt. Die Zahl der theils durch Unvorfichtige 
keit beim Flachsdorren und beim Heizen der Stubenöfen, theils 
durch Unverſtand von Kindern, theils durch Bosheit entſtande⸗ 
nen Feuersbrünſte, iſt, nach den amtlichen Anzeigen aus den ver⸗ 
ſchiedenen Kreiſen des Regierungsbezirks, im November v. J. 
nicht unbedeutend geweſen; denn es find: eine Eatholifche Kirche 
nebſt Thurm, 29 Wohnhauſer, 24 Stallungen, 14 Scheunen und 
tine Gerberei nebſt Lohmuͤhle ganz in Aſche gelegt und mehre 
andere Gebäude theilweiſe befchädige worden. Der Geſammtſcha⸗ 
den wird auf 22,566 Ntlr. veranſchlagt, wovon nur 6795 Rtlr. 
durch Verſicherungen gedeckt find, Am meiſten hat das Dorf 
Buchholz im Kreiſe Schlochau, wahrſcheinlich, durch ruchloſe Hand, 
gelitten, wo in der Nacht vom 21. zum 22. October die katho⸗ 
liſche Kirche mit Thurm, 35 Wohngebäude, 9 Scheunen und 10 
Stallgebäude in einigen Stunden niedergebrannt find, wodurch 
ein Geſammtſchaden don 15,00 Rtlr., wovon nur 2670 Ntlr. 
verſichert ſind, verurſacht wurde. Was aber das Unglück noch 
vermehrt, iſt, daß ein jähriger Einwohner in den Flammen 
umgekommen tft. Während feine Hausgenoſſen ſich mit Rettung 
der Kinder beſchaͤftigten, ſtrengte ſich der Unglückliche vergebens 
an, ins Freie zu kommen. Schon an der Thürſchwelle ſank et 
entkräftet zuſammen; in demſelben Augenblicke begruben ihn bie 
berabſtürzenden Balken, und fruchtlos war die vereinigte Anſtren⸗ 
gung der Seinigen, ihn den Gluthen zu entreißen. Bei einem 
andern Vrande am 25. October in der Vorſtadt zu Brieſen fand 
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der Tiſchlerburſche Franz Melchior, der mit Rettung von 
Effecten beſchaͤftigt war, in den Flammen feinen Tod. In Ja⸗ 
nowko, Strasburger Kreiſes, wurde ein Kind von zwei Jahren, 
welches die Eltern ohne Aufſicht in der Stube zurückgelaſſen hat⸗ 
ten, von dem Kaminfeuer ergriffen, und verbrannte. Ein Dienſt⸗ 
knecht in Baumgarth, Stuhmer Kreiſes, wurde in der Wohnung 
ſeines Dienſtherrn unvorſichtigerweiſe erſchoſſen. Ohne Spuren 
äußerer Gewalt fand man am 12. Nov. auf dem Felde bei 
Schmilowo, im Kreiſe Flatow, den Leichnam des ſchon ſeit ge⸗ 
raumer Zeit erkrankten 5 Jjahrigen Einliegers Friedrich Haß, 
und am 18. die Leiche des 70jährigen Einwohners Rothe aus 
Wimislowo im Conitzer Kreiſe. Der Letztere war mit Frau und 
Tochter nach Tuchel gegangen, vor Müdigkeit hier zurückgeblie⸗ 
ben, und ſtarb plötzlich an Schlagberuͤhrung. 4 Perſonen haben 
im November ihren Tod im Waſſer gefunden, überhaupt ha— 
ben aber 13 Perſonen im hieſigen Regierungs-Departement auf 
verſchiedene Weiſe ihr Leben eingebüßt. 2 Perſonen haben ſich 
ſelbſt entleibt, ohne daß die Beweggruͤnde dem Publikum bekannt 
geworden ſind. Im Strasburgſchen Kreiſe wurde am 13. Nov. 
an der Ehefrau des Schweinhaͤndlers Ruttkowsski, welche ih⸗ 
ren berauſchten Mann im Kruge zu Jablonowo verließ, um die 
auf dem Markte geloͤſte Baarſchaft von 18 Rthlr. in ihrer 
Wohnung zu Krusczyn in Sicherheit zu bringen, ein gewaltſa— 
mer Straßenraub begangen. Dieſelbe wurde unterwegs von vier 
unbekannten Kerlen angefallen, von denen drei ihren Begleiter 
feſthielten, während der vierte fie ihrer Baarſchaft beraubte, ohne 
ihr ſelbſt ein Leid zuzufuͤgen, worauf alle, von der Finſterniß 
beguͤnſtigt, entſprangen. Noch iſt man ihnen nicht auf die Spur 
gekommen. — Am 24. Nov. rettete der Lieutenant im 21. In⸗ 
fanterie-Regiment, Hr. v. Cretz, der zur Fuͤhrung der Kreis⸗ 
Landwehr-Compagnie nach Dt. Crone commandirt iſt und ſich 
Thon zur Zeit der Cholera durch Muth und Menſchenfreundlich— 
keit ausgezeichnet hat, den Sohn eines Lehrers in Dt. Crone 
mit eigner Lebensgefahr vom Ertrinken. Der Knabe hatte ſich 
mit mehren andern auf den nur ſchwach zugefrorenen, ſehr tie— 
fen Stadt⸗See gewagt, ſich zu weit vom Ufer entfernt, und war 
dort eingebrochen, als Hr. Lieutenant v. Crety gluͤcklicherweiſe 
auf ſeinem Spaziergange dazu kam und ihn rettete. An einer 
Leine, die er ſich aus den Rocken mehrer auf dem Eiſe befind⸗ 
lichen Kinder gemacht hatte, und die von den Kindern gehalten 
werden mußte, kroch er zu dem verungluͤckten Knaben hin, er— 
faßte ihn gerade in demſelben Augenblicke, als er von dem Waſſer 
und feinen Kleidern noch ein Mal in die Höhe gehoben wurde, 
und brachte ihn noch lebend ans ufer. Am 28. October beging 
der als Ortsarmer in Dt. Eylau lebende ehemalige Fleiſcher⸗ 
meiſter Muller feine goldene Hochzeit, zu deren Feier ihm die 
Buͤrgerſchaft durch geſammelte Beiträge eine feſtliche Bewirthung 
veranſtaltet hatte, und ihn außerdem noch mit einem Geldgeſchenk be⸗ 
gluͤckte. — Unſer Verſchoͤnerungs-Verein hat am 9. v. M. feine 
erſte vierteljaͤhrige Verſammlung gehalten und feine Beamten und 
Ausſchußmitglieder für dieſes Jahr gewaͤhlt. Was von Seiten 
deſſelben bisher zur Verſchönerung von Marienwerder geſchehen 
iſt, habe ich bereits mitgetheilt; doch die Promenade vergeſſen, 
die derſelbe im Herbſte des vorigen Jahres von der Stadt nach 
em Stadtwalde, laͤngs des ſogenannten Liebenthaler Weges, auf 
der Poſtſtraße nach Graudenz, angelegt hat, wodurch dieſe weis 
dende Partie uns zugaͤnglicher geworden iſt. Man wird bald im 
Gchatten junger Linden bis zu dieſem Wäldchen luſtwandeln, 
biaches feine Exiſtenz dem Schoͤnheitsſinne feiner Beſitzer, der 
algſigen Buͤrgerſchaft verdankt, die ein ernſtes Wort darein ſprach, 
deut es ſich vor einigen Jahren darum handelte, die nicht unbe⸗ 
Mane ide ſtädtiſche Kriegesſchuld daraus zu tilgen, und dieſen vos 
fonn Then Eichenhain in kahles Feld umzuwandeln. Eine bes 

ene Adminiſtration hat Wege aufgefunden, ſich dieſer Schuld 
seht dne diefen Gewaltſtreich, der uns in die tiefſte Vetrübniß 
at augatte, zu entledigen. — Hr. Appel, Profeffor der Magie, 
0 ch hier ſeine Kunſt producirt, und ſich dadurch, ſo wie 

ſein leutſeliges und wohlwollendes Weſen, die Gunſt des 


hieſigen Publikums in einem hohen Grade erworben. Er hat 
aber mancherlei Unglück gehabt. Schon auf feiner Herreiſe zer— 
brach er, durch die Schuld ſeines ungeſchickten Fuhrmanns, der 
an einen Prellſtein der Chauſſee fuhr und umwarf, feinen neuen 
theuern Reiſewagen, der hier mit großen Koſten ausgebeſſert were 
den mußte; dann war ſeine erſte Einnahme hier ſo gering, daß 
ſie die Koſten nicht deckte, weil das Publikum kurz vorher von 
einer Kunſtler-Familie getauſcht und mißtrauiſch geworden war; 
und endlich hatte er das Ungluͤck im Traume (in einer Vifion) 
eine theure Stutzuhr zu zerſchmettern, deren Wiederherſtellung 
im wachen Zuſtande ihm nur durch die Zauberkraft des baaren 
Geldes moͤglich war. Von hier ging er nach Graudenz. — 
Einen nicht minder großen Beifall hat Hr. Ernft, Vorſteher 
einer Theaterſchule in Berlin, mit den theatraliſchen Vorſtellun⸗ 
gen ſeiner beiden Toͤchter Emma und Laura auf dem Liebha⸗ 
ber = Theater der Reſſource zur Einigkeit eingeerntet. Ich ſelbſt, 
kein Freund des Theaters, war nicht zugegen, und muß mich 
daher auf das berufen, was in unſern Mittheilungen darüber zu 
leſen iſt. Es heißt darin: Die Vorſtellung begann mit einem 
von Emma Ernſt geſprochenen Prologe, der ziemlich anſprach. 
Hierauf folgten: „die Helden“ ein Luſtſpiel von Marſano, wel— 
ches hier den Zuſatz „en miniature“ erhalten hatte. Laura 
Ernſt, als Julie, und Emma Ernſt, als Bertha, wetteifer— 
ten um die Palme, die wir aber unbedingt der jüngften, Laura, 
zuwerfen muͤſſen. Ihr Spiel ſcheint uns mehr natürlich zu fein 
und mehr aus dem Herzen zu kommen, während bei der Altern 
Schweſter weit mehr Studium vorherrſcht. Dies zeigte ſich na⸗ 
mentlich in der Scene, wo Julie den Brief von dem treulo— 
fen Geliebten erhalten hat, in welcher Laura Ernſt ganz 
allerliebſt war. Wenn in den Helden den beiden Schweſtern 
Gelegenheit gegeben war, ſich in dem feinen Tone der haute 
volée zu bewegen, fo konnten fie in der darauf folgenden Poſſe 
von Caſtelli: „Fuͤnf find zwei“ beweiſen, daß fie auch der⸗ 
einſt im niedern Luſtſpiele recht Braves leiſten werden. Die 
zweite Vorſtellung: „Der gruͤne Domino“ Luſtſpiel von 
Koͤrner, dann ein Intermezzo, Potpourri fuͤr die Violine von 
Kaliwoda, brav geſpielt von Robert Wilſchau, und der 
deklamatoriſche Scherz: das Woͤrtchen: „Na!“ von M. G. 
Saphir, vorgetragen von Emma Ernſt, und zum Beſchluß: 
„Fehlgeſchoſſen!“ Poſſe in 1 Act von Coſtenoble, fand ver⸗ 
gangenen Sonntag ſtatt. Auch dies Mal haben ſich die Schwe⸗ 
ſtern Ernſt den Beifall eines ziemlich zahlreichen Publikums 
erworben. Die dritte Vorſtellung war Dienſtag den 22, v. M. 
zum Benefiz der an dieſem Tage ihren Geburtstag feiernden 
Laura Ernſt: „Komm her!“ dramatiſche Aufgabe von 
Elsholz; „der Blitz,“ Luſtſpiel von A. Muͤller, und auf all⸗ 
gemeines Verlangen, noch ein Mal: Die Helden en minia- 
ture von Marſano. Rauſchender Beifall! — Beide Schweſtern, 
noch in einem ſehr zarten Alter, ſind wie verlautet auf einer 
Kunſtreiſe nach Warſchau und Petersburg begriffen. — — Es 
ſind jetzt ungefähr ſechs Wochen her, daß ein hieſiger Beamter bei 
unſerm Conditor Keßler, Abends gegen 10 Uhr, einſprach, um 
ſich allerlei Naͤſchereien für feine Kinder mitzunehmen. Indem 
er ſich bei dieſer Gelegenheit den vor ihm liegenben Kuchenbe⸗ 
ſtand anſieht, der etwa 4 bis 5 Nthlr. werth fein mochte, bes 
merkt er, daß er ſich wohl zutraue, dieſen noch heute zu ver⸗ 
zehren, ohne etwas dabei zu teinken. Dem braven 3 
Keßler erſcheint dies unmoglich; er hält Herrn N. aber beim 
Wort, und, ſeiner Sache zu gewiß, verzichtet er auf eine Ent⸗ 
ſchadigung für die Kuchen, will auch dem Vieleſſer, in Beſorg⸗ 
niß, daß dieſer ſich den Magen verderben moͤchte, eine lach 
Liqueur auf den Weg geben. Herr N. acceptivt dies heſtens 
und geht ans Werk. Zu Dutzenden ſpazieren in ſeinen Magen: 
Mandeltraͤnze, Aepfelkuchen, Wienertorten, Zuckerprätzel, Pen 
zeln, Löffel⸗Bisquite u. f. w., während mit verſchränkten en 
der ehrliche Schweizer mit feinem Hausgeſinde voll 1 
anſieht, wie die Mühe eines halben Tages fo wohlgemuch nie 
ſpeiſt wird. Nach kaum einer halben Stunde iſt Herr R. 
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dem ganzen Kuchenvorrathe fertig, verſichert, noch nicht voͤllig 
gefättigt zu fein, erbittet fi von feinem Wohlthater ein Fla ſch⸗ 
chen Punſch⸗Extract und geht vergnügt nach Haufe. Schon macht 
ſich am andern Morgen der gewiſſenhafte Keßler Vorwuͤrfe, 
den Spaß angezettelt zu haben, weil er fuͤrchtet, der augenſchein⸗ 
lich ſchwachliche und meiſtens kraͤnkliche Mann muſſe ſterbens⸗ 
krank darniederliegen; ſchon ſteht er im Begriff, ſich nach ſeinem 
Befinden erkundigen zu laſſen, als dieſer, ganz munter, in die 
Stube tritt, ihm freundlich einen guten Morgen wuͤnſcht und 
8 für den geſtrigen Großgenuß dankt, auch dabei das aus 
orſicht mitgenommene Flaſchchen mit der Verſicherung zuruͤck⸗ 
giebt, daß er deſſen gar nicht bedurft habe, weil ihm die ver⸗ 
ſpeiſten Kuchen auch nicht die mindeſten Magenbeſchwerden ver⸗ 
urſacht hätten. — „Nun,“ ſagte Keßler, „mein Herr, ich bitte 
mir Ihren Magen aus!“ — Herr N. iſt noch geſund. — — 
Nach amtlichen Anzeigen haben im Monat December im hieſigen 
Regierungsbezirk 10 Perfonen durch Unglücksfalle ihren Tod ge⸗ 
funden. Davon ſind zwei auf dem Felde erfroren und einer hat 
beim Uebergange über die Weichſel fein Leben eingebußt. — Ein 
Arbeitsmann zu Adlich Belſchwig, im Roſenberger Kreiſe, fiel 
auf die Dreſchdiele, als er mit Hinabwerfen des Getreiges bes 
ſchäftigt war, und verſchied augenblicklich. — Zu Adlich Froͤ⸗ 
denau, deſſelben Kreiſes, war ein Bediente im Reinigen einer 
geladenen Perkuſſionsflinte begriffen, als ein fremder Bediente in 
das Zimmer trat. Die Flinte ging zufallig los und befchadigte 
den letztern ſo, daß er nach einer halben Stunde ſeinen Geiſt 
aufgab. — In Frankenhagen, Conitzer Kreiſes, fiel ein Knecht, 
der beim Fahren von Ziegelfteinen ſich auf den Wagen gelegt 
hatte und hier eingeſchlafen war, hinab, das Rad des ſchwer bes 
ladenen Wagens ging ihm uͤber feinen Hals und tödtete ihn. — 
Im Nervenſieber-Paroxismus ſprang die einen Augenblick unbe⸗ 
wacht gelaſſene Ehefrau des Schornſteinfegermeiſters Frank zu 
Conitz aus dem Bette, lief aus dem Zimmer und ſchnurſtracks 
in den nahen Ziegelſee, wo bald darauf ihre Leiche aufgefunden 
wurde. — In Graudenz ſetzte die Ehefrau eines Handwerkers 
einen Topf mit glühenden Kohlen in ihre Stube, verſchloß ihre 
beiden Kinder von reſp. 3 und 1½ Jahren in derſelben, und 
eilte, ihrem außerhalb des Hauſes arbeitenden Mann Eſſen zu 
bringen. Bald darauf hörte man ein angſtliches Geſchrei, ſprengte 
die Thur und fand beide Kinder ohne Aufſicht, das altere graß⸗ 
lich verbrannt auf der Erde; das jüngere aber vom Kohlendampf 
erſtickt in der Wiege. Letzteres wurde jedoch durch ſofortige arzt 
liche Hilfe noch ins Leben zuruͤckgerufen, erſteres gab aber ſchon 
nach wenigen Stunden unter den furchterlichſten Schmerzen ſei⸗ 
nen Geiſt auf. — An der Läuſeſucht verſtarb der Bettler. Nath 
auf einer Feldmark des Dorfes Gramten, im Roſenbergſchen 
Kreiſe, wo ſeine Leiche vorgefunden wurde. — Im Dorfe Kar⸗ 
raſeln, Roſenberger Kreiſes, hat ſich die [jährige Tochter des 
Bauern Andreas Woyciechowski aus uabekannten Gruͤn⸗ 
den erhaͤngt. — Dem Einſaſſen Ragielski wurde am hellen 
Tage zu Neumark auf dem Jahrmarkke ein Pferd aus den Sei⸗ 
len geſpannt und geſtohlen. Verdachtig iſt Johann Sobottka, 
ein berüchtigter Dieb, der darum auch ſchon eingezogen iſt. — 
In der Graudenzer Feſtungs-Plantage wurde der Drechstergeſelle 
Peter bei feiner Rückkehr nach der Stadt von zwei Kerlen, 
die ſich zu ihm geſellten, plötzlich überfallen und ſeines Rockes, 
feiner Pfeife, Müpe und Vaarſchaft (25 Sgr.) beraubt. Noch 
iſt man den Tyaͤtern nicht auf die Spur gekommen. . 


Culm, den 1. Februar 1839. 
Es ſcheint, als wenn der Winter, der fo lange aͤußerſt milde 
auftrat, doch noch fein Recht behaupten will, denn ſeit dem 28. 
Januar iſt eine Kalte von 14 Graden eingetreten, die auch wohl 
anhalten dürfte, da der Wind ſich nach Oſten gewendet hat, da⸗ 
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durch iſt denn auch die Eisdecke auf der Weichſel ſo ſtark ge⸗ 
worden, daß fie nunmehr mit ſchwer beladenen Wagen ohne Ges 
fahr paſſirt werden kann. Die Winterſaaten ſcheinen noch nicht 
gelitten zu haben, obwohl die leichte Schneedecke ihnen wenig 
Schutz gewährt. Die Getreidepreiſe find bier bedeutend im 
Steigen, und, wenn die kuͤnftige Erndte eben jo mißlich ausfällt, 
wie im vorigen Jahr, ſo mochte leicht Mangel zu befuͤrchten ſein, 
da die Gutsbejiger ihre Vorräthe ziemlich aufgeraumt haben, 
und von alten Bejtanden wohl kaum die Rede ſein kann. Was 
etwa hie und da von Weizen und Roggen noch vorhanden fein 
mag, wird gewiß im Fruͤt jahr verkauft werden, um ſo mehr, als 
die Preiſe bis dahin bedeutend ſteigen dürften. — Außer den 
Maͤſern unter den Kindern, hat der geweſene fortwaͤhrende Tem⸗ 
peraturwechſel, Schnupfenſteber und entzuͤndliche Krankheiten un⸗ 
ter den. Erwachſenen hervorgebracht, jedoch haben die vielen 
Krankheitsfalle keine ungewöhnliche Sterblichkeit zur Folge. — 
Am 28. Dechr. v. J. hat der Einliegersſohn Ferdinand 
Dalau aus adlich Polniſch Lunau an den Folgen einer in der 
dortigen Waſſermühle durch Muthwillen ſich zugezogenen Quet⸗ 
ſchung des linken Arms ſeinen Tod gefunden. — Am 22. v. M: 
brach in der Scheune des Einſaßen Rohländer in Broſowo 
bei Culm Feuer aus, welches dieſelbe mit allen darin befindlich 
geweſenen Getreidevorrachen verzerrte. Man vermuthet eine vor⸗ 
ſatzliche Brandſtiftung, es iſt aber noch nichts ermittelt worden. — 
Im Rittergute Blachta brannte den 23. v. M. Abends 10 Uhr 
ein Vierfamilienhaus ab, die Einwohner haben ihre geſammten 
Habſeligkeiten verloren und nur das nackte Leben gerettet. Die 
Entſteyungsurſache dieſes Feuers hat bis jetzt nicht ermittelt 
werden können. — Am 16. v. M. wurde dem von hier nach 
Nebrau verſetzten evangeliſchen Pfarrer Serzeezka ein Mit⸗ 
tagsmahl zum Abſchiede gegeben, bei welcher Gelegenheit zu ei⸗ 
nem wohlthatigen Zwecke 25 Nthlr. eingeſammelt worden ind. — 
Der hieſige Frauenverein wirkt fortwahrend wohltgätig, viele 
kranke arme Frauen und Männer verdanken ihm Wiege und 
Geſundheit, ſo daß die Armenkaſſe der Stadt dadurch eine bes 
deutende Erleichterung erhält. — Seit mehren Wochen haͤlt 
ſich hier die Gartner ſche Schauſpiclertruppe auf, die einen 
Theil des Publikums unterhält, den andern langweilt. Ob das 
an den Schauſpielern oder am Publikum liegt, wagt Referent, 
der das Schauſpiel noch nicht beſucht hat, nicht zu entſcheiden. 
Wenn bei der Beſchränktheit des Theaters die Truppe ſich nur 
auf kleine ausführbare Stucke einließe, fo würde die Sache noch 
hingeten; da fie ſich aber auch bis zu großen Ritterſchauſpielen 
verſteigt, wozu es ihr an Allem fehlt, ſo kann man leicht denken, 
wie dergleichen Vorſtellungen gegeben werden. a.” 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 
— wä1ñ13 ⁵.8.mn!;!;⁵ñ 


Wir fühlen uns aus neuerdings in Erfahrung ges 
brachten Umſtaͤnden veranlaßt, das der Charlotte Beh⸗ 
rendt, aus Kahlholz bei Heiligenbeil gebürtig, unter dem 
15. October 1838 bei ihrer Entlaſſung ertheilte Atteſt für 
ungültig zu erklaͤren. 

Danzig, den 4. Februar 1839. 


Stieler v. Heydekampf, und Frau. 
— — ao anne 
Druckfehler. 
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